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cteht Iso Tradıtion, und kann nıcht die ede davon C111 A4SSs sıch für
E LZEILC ‘ politische Theorie etwWas „aneıgnet”.

Sp betont, A4SSs C siıch be] der Übersetzung des Arıstoteles_ Textes „ UZ die Uberset-
ZUNS Übersetzung handelt: Es 1ST C1II1LC deutsche Übersetzung VOo Wilhelm VOo

Moerbekes lateinıscher Übersetzung des eriechischen Textes“ (41) Der Satz der
„Politik“ lautet: „Alles, W A polıs heilst, 1ST ersichtlich C111 Art VOo.  - Gemeinnschaft und
jede Gemennschatt bıldet sıch dem /Zweck ırgendeın (sut erlangen“ (1252al Wiıe
collen WI1I das Wort Dolıs ub ersetzen” Mıt „Staat (Susemihl) der „staatlıcher Verband
(Schütrumpf)? Moerbeke vebraucht ‚C1V1TAS „Quoniam C1V1Latem videmus
COMMUNU!  tem quandam eX1IsStentfem 5Sp übersetzt „Da WI1I cehen A4SSs jede Burger-
cchaft C1LI1LC Gemeinnschaft LSt(53) Der yriechische Leser WUSSTEC, welche Gemeinnschatt
geme1nt W al, WE Vo  H der polzs dıe Rede1yISTL. Eıne deutsche Übersetzung hat dıe Aufgabe,

Leserkreıs, der kein Griechisch und kein Lateın kann, die Sache vermitteln,
die W Arıstoteles und Thomas veht. ber W A 1ST C111 „Bürgerschaft“: Dıie Auskunftt des
Duden Deutsches Unihversalwörterbuch (201 lautet „ J1 Gesamtheit der Burger|ınnen]

(jemeınwesens A} Parlament Stadtrat Das Arıstoteles jedoch of-
tensıchtlich nıcht Der Zusammenhang eindeutig, A4SSs Arıstoteles dieser Stelle

Dolıs das versteht W A WI1I heute „Staat verstehen Er Nn C111 eindeutiges
Kriıterium DiIie Polıs 1ST Ursprung und (jarant der Rechtsordnung Gerechtigkeıit wırd
RrST Staat verwiırklicht ennn das Recht 1ST die Ordnung der staatlıchen Gemeinnschaft
das Recht ber 1ST die Entscheidung arüber W AS verecht 1ST vgl 253437 39) ber WI1I

haben CD könnte 111a  b eınwenden MI1 der Übersetzung Übersetzung un
vielleicht hat CLU1tAS C111 andere Bedeutung als polıs, csodass der Fehler be1 Wilhelm VOo.  -

Moerbeke lıegt Das trıtft nıcht Z enn bereıts das klassısche Lateın kennt die Bedeu-
(ung Staat vgl (seorges, Ausführliches lat dt Handwörterbuch ”T übingen 1951

CLU1EAS „dıe Gemeinde vereinıigte Bürgerschaft und iınsotern y 1C den Staat
bıldet der Staat Fur den christlichen Sprachgebrauch dürtte der 1NWEe1s aut Augustins

RICKEN S]Titel De CLU1LAate De:z SE ILUSCLIL

K NAPP MARKUS Herz UN Vernunft Wıssenschaft UN. Relıigion Blaise Pascal und die
Moderne Paderborn Schöniungh 23014 2265 ISBEBN 4/ S1078

Pascal und die Moderne Zu sarnrnenzubringen 1ST nıcht Dallz eintach Der Jansen1smus,
dem IIl  b ıhn zuschlägt olt nıcht als modern übrigens W Al C vielem doch
Volkssprachliche Übersetzungen der Lıiturgıe, Entwicklung modernen Pastoral
Bildungsinitiativen standen auf dem Programm der Anhänger Port Royals das
Schlagwort „Jansenısmus 1ST hıstorisch C111 Verengung) DIiese „Moderne 1ST 11U.

4Ab nıcht Bliıck (obwohl Pascal uch hıer manchem beteilıgt war)
Was Pascal anbelangt 1ST der deutsche Beıtrag {C1IILCTI Erforschung vegenüber

den tundamentalen Leıstungen Frankreich ber merkwürdıigerweise uch Japan
und den USA SC1IL längerem eher CI 1LLLE e WSCIL Das betrıifft uch die Rezeption
der philologischen Erkenntnisse In der deutschen Romanıstık cteht Pascal nıcht

cehr Brennpunkt Es oibt ber doch C1LI1LC Reihe yrundlegender systematischer In-
terpretationen den etzten Jahrzehnten allerdings eher ALUS dem philosophischen und
theologıischen Bereich In diese Reihe stellt siıch Knapp Fa

Perspektive 1ST MI1 den Worten „Vernunft und Religion bezeichnen Er
MIi1C breiten Darstellung der Vernunftkonzeption AUS philosophiıe und theologiege-
schichtlicher Hınsıcht C111 VOo  H der „Achsenzeıt bıs Habermas und Honneth Kritische
Leitidee der Darstellung für die euzeıt 1ST deren „Mentalismus (Es C] angemerkt
A4SSs C Frankreich VOozxr und nach Pascal C111 cstarke nıchtmentalistische Tradıtıon oibt
Montaıugne, Cabanıs, Maıne de Bıran Blondel die tranzösıische Phänomenologie
Fın kleiner Passus leitet Pascal ber dem dessen Vernuniftkonzeption als „nıicht-
mentalıistisch bezeichnet wırd Anzeıge dafür 1ST die Metapher des „mMerzens (le (F
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Das oıbt Anlass Ausführungen ber das Herz alten Agypten (nach J] Assmann),
alten Israel Neuen Testament und be1 den Kirchenvätern für Pascal C111 cehr

wWEelter Anweg; relevant siınd dabe; natuüurlıch dıe etzten Stationen besonders Augustinus
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steht also in einer Tradition, und es kann nicht die Rede davon sein, dass er sich für seine 
„eigene“ politische Theorie etwas „aneignet“.

Sp. betont, dass es sich bei der Übersetzung des Aristoteles-Textes „um die Überset-
zung einer Übersetzung handelt: Es ist eine deutsche Übersetzung von Wilhelm von 
Moerbekes lateinischer Übersetzung des griechischen Textes“ (41). Der erste Satz der 
„Politik“ lautet: „Alles, was polis heißt, ist ersichtlich eine Art von Gemeinschaft, und 
jede Gemeinschaft bildet sich zu dem Zweck, irgendein Gut zu erlangen“ (1252a1–3). Wie 
sollen wir das Wort polis übersetzen? Mit „Staat“ (Susemihl) oder „staatlicher Verband“ 
(Schütrumpf)? Moerbeke gebraucht „civitas“. „Quoniam omnem civitatem videmus 
communitatem quandam existentem“. Sp. übersetzt: „Da wir sehen, dass jede Bürger-
schaft eine Gemeinschaft ist“ (53). Der griechische Leser wusste, welche Gemeinschaft 
gemeint war, wenn von der polis die Rede ist. Eine deutsche Übersetzung hat die Aufgabe, 
einem Leserkreis, der kein Griechisch und kein Latein kann, die Sache zu vermitteln, um 
die es Aristoteles und Thomas geht. Aber was ist eine „Bürgerschaft“? Die Auskunft des 
Duden – Deutsches Universalwörterbuch (2011) lautet: „1. Gesamtheit der Bürger[innen] 
eines Gemeinwesens. 2.a) Parlament [...] b) Stadtrat“. Das meint Aristoteles jedoch of-
fensichtlich nicht. Der Zusammenhang zeigt eindeutig, dass Aristoteles an dieser Stelle 
unter polis das versteht, was wir heute unter „Staat“ verstehen. Er nennt ein eindeutiges 
Kriterium: Die Polis ist Ursprung und Garant der Rechtsordnung. Gerechtigkeit wird 
erst im Staat verwirklicht, denn das Recht ist die Ordnung der staatlichen Gemeinschaft; 
das Recht aber ist die Entscheidung darüber, was gerecht ist (vgl. 1253a37–39). Aber wir 
haben es, so könnte man einwenden, mit der Übersetzung einer Übersetzung zu tun; 
vielleicht hat civitas eine andere Bedeutung als polis, sodass der Fehler bei Wilhelm von 
Moerbeke liegt. Das trifft nicht zu, denn bereits das klassische Latein kennt die Bedeu-
tung ‚Staat‘; vgl. H. Georges, Ausführliches lat.-dt. Handwörterbuch, 9Tübingen 1951, 
s. v. civitas: „die zu einer Gemeinde vereinigte Bürgerschaft und, insofern sie den Staat 
bildet, der Staat“. Für den christlichen Sprachgebrauch dürfte der Hinweis auf Augustins 
Titel De civitate Dei genügen. F. Ricken SJ

Knapp, Markus, Herz und Vernunft – Wissenschaft und Religion. Blaise Pascal und die 
Moderne. Paderborn: Schöningh 2014. 226 S., ISBN 978–3–506–77256–5.

Pascal und die Moderne zusammenzubringen, ist nicht ganz einfach. Der Jansenismus, 
dem man ihn meist zuschlägt, gilt nicht als modern – übrigens war er es in vielem doch: 
Volkssprachliche Übersetzungen der Liturgie, Entwicklung einer modernen Pastoral, 
Bildungsinitiativen u. a. m. standen auf dem Programm der Anhänger Port-Royals (das 
Schlagwort „Jansenismus“ ist historisch ja eine Verengung). Diese „Moderne“ ist nun 
aber nicht im Blick (obwohl Pascal auch hier an manchem beteiligt war). 

Was Pascal anbelangt, so ist der deutsche Beitrag zu seiner Erforschung gegenüber 
den fundamentalen Leistungen in Frankreich – aber merkwürdigerweise auch in Japan 
und in den USA – seit längerem eher gering gewesen. Das betrifft auch die Rezeption 
der philologischen Erkenntnisse. In der deutschen Romanistik steht Pascal m. W. nicht 
so sehr im Brennpunkt. Es gibt aber doch eine Reihe grundlegender systematischer In-
terpretationen in den letzten Jahrzehnten, allerdings eher aus dem philosophischen und 
theologischen Bereich. In diese Reihe stellt sich M. Knapp (= K.).

K.s Perspektive ist mit den Worten „Vernunft und Religion“ zu bezeichnen. Er setzt 
mit einer breiten Darstellung der Vernunftkonzeption aus philosophie- und theologiege-
schichtlicher Hinsicht ein – von der „Achsenzeit“ bis Habermas und Honneth. Kritische 
Leitidee der Darstellung für die Neuzeit ist deren „Mentalismus“ (Es sei angemerkt, 
dass es in Frankreich vor und nach Pascal eine starke nichtmentalistische Tradition gibt: 
Montaigne, Cabanis, Maine de Biran, Blondel, die französische Phänomenologie …). 
Ein kleiner Passus leitet zu Pascal über, in dem dessen Vernunftkonzeption als „nicht-
mentalistisch“ bezeichnet wird. Anzeige dafür ist die Metapher des „Herzens“ (le cœur 
a ses raisons …). 

Das gibt Anlass zu Ausführungen über das Herz im alten Ägypten (nach J. Assmann), 
im alten Israel, im Neuen Testament und bei den Kirchenvätern – für Pascal ein sehr 
weiter Anweg; relevant sind dabei natürlich die letzten Stationen, besonders Augustinus. 



BU ‚AHBESPREOHUNGEN

Im Folgenden wırd ann das &C  „Herz be] Pascal interpretiert, die „Personmuitte“, cse1ne
vernuntthafte bzw. begründende Funktion, das Herz als Antıdoton den „Men-
talısmus“ Dıie anthropologische Grundlegung als Voraussetzung der Zuwendung ZuUuUr

Religion wırd csodann breit durchgeführt uch mıt ıhren kryptotheologischen Voraus-
SEIZUNSKEN dıe Verhärtung des erzens durch den Sundentall be1 Pascal dieser Stelle
treilıch „phänomenologisch“ aufgewiesen, nıcht theologisch). Eınzelinterpretationen
velten dem Memaorial und der SS Weftte.

Dıie Arbeıt csteht 1mM Gefolge vieler Interpretationen, die Pascals Anthropologıie des
ersten Teıls (ın der Anordnung der Kopien) der Pensees philosophisch relevant machen
wollen. Auf dıie yrößeren LICUCICIL Versuche AaZzu VOozI allem RLIW. Rombach bezieht
siıch uch In der tranzösıschen Tradıtıon oibt das Ja ebenfalls 1n cehr truchtbarer
We1lse Blondels „Pascalısmus“ RLW. Se1 erwähnt. ber damıt wırd treilıch der hısto-
rische (zweıte) e1l der Apologı1e Pascals ausgeblendet sachlich für e1ne systematische
Adaptatıon der Pascalschen Anthrop ologıe durchaus vertretbar, ber für el1ne historische
Rekonstruktion Pascals ware das natürlıch nıcht korrekt. In seiner vorkritischen Kxegese
1St. Pascal schwieriger auft die „Moderne“ eziehbar. Seine Behandlung wurde ber das
Problem der Vernunftgründe be] Pascal und ıhr Verhältnis ZU Glauben nochmals 1n
e1ne andere Persp ektıve rücken und Pascals .benfalls Vvorhandenen „Rationalısmus“ VC1I-

deutlichen, der durch die Konzentration auft die „Herzensgründe“ verdeckt wıird
lässt sıch auch mehrtach durch das Schweigen der unendlichen Raume erschrecken

Pascal schreibt der austormulierten Stelle dieser Notız: 077 souhaiterait d’avoir
DOUFY Aamı1 homme auı discourt de Mmanıere<“ (Laf. 427) uch hıer zeıgt siıch das
Problem e1ıner Abtrennung des ersten Teıls der Pensees ALUS dem (Gesamtprojekt Pascals.
Es 1St. jedem unb eNOomMMEN, diesen e1l systematısch interpretieren, ber tehlt eın
klein wen1g historischem Pascal dabe].

Eın weıterer Punkt des Fehlens der biıblischen Persp ektiıve Pascals 1St, A4SS die richtige
Gotteserkenntnis be1 Pascal alleın durch Jesus Chrıistus möglıch 1St. In der Interpretation
des Memoaoria. durch tehlt der vielfache Christusbezug entsprechend, 1n der Inter-
pretation der \Weftte der 1nweıls auf die „Schrıift und das Übrige“ Zur \Weftte noch: Im
strikt theologischen Sınne 1St. ohl nıcht das „Übernatürliche“ 1e] der Wette, sondern
das Unendliche, die Transzendenz, das ewı1ge Leben.

Dıie Bemerkungen ALUS dem Blickwinkel e1ıner hıstorischen Interpretation zeıgen eher
eın venerelles Problem der Pascal-Deutung auf, das autf der fragmentarıschen Überlie-
ferung beruht, die Dallz besonders die bıblischen Teıile der Argumentatıon betrıftt. Ö1e
sollen nıcht verdecken, A4ass hıer eıne schöne, zyuL lesbare Studie vorliegt, die Pascals
philosophisch interpretierten ÄAnsatz 1n die Diskussion der Postmoderne Vernunft
und Religion den (GGegenwartskontext einbringt und darın höchst lesenswert 1SE.

Kleine Anmerkung für den Verlag: Posıtıv 1ST, A4SSs die Anmerkungen als Fufßnoten
beigegeben werden. Durch dıe Zitationsweise W1rd allerdings deren Gehalt be1 Liıteratur-
angaben völlıg Was col]] IIl  b mıiıt NX Descartes (1 990), V 4 anfangen
Wenn be] jeder Literaturangabe das Vorblättern auf das Literaturverzeichniıs eriorder-
ıch wiırd, erschwert IIl  b unsınnıgerweılse den Lektürefluss. Das Allermindeste waren
Kurztitel. Be1 E-Books ware das Vertahren 1LL1UI halbwegs erträglıich, WCIN1IL Sprungmarken
integriert waren. RAFFELT

HANDRBUCH FEUROPAISCHE ÄUFKLÄRUNG. Begriffe Konzepte Wırkung. Herausge-
veben VOo  D Heinz Thoma Stuttgart/ Weimar: Metzler 2015 S’ ISBN Y / — —
4 /76—-072054—%

Dıie fünfzıg alphabetisch veordneten Artıkel veben eınen UÜberblick ub dıe Geschichte,
das Anlıegen und dıie Rezeption der Aufklärung. Der Band 1St. eın Projekt des Inter-
diszıplınären Zentrums für dıie Erforschung der Europäischen Aufklärung der
Martın-Luther-Universität Halle-Wittenberg; vertretfen siınd Anglıstıik, CGermanıstik,
Geschichtswissenschaft, Komparatistık, Literaturwissenschaft, Musikgeschichte, (7Je-
schichte der Naturwissenschaften, Pädagogik, Philosophie, Politikwissenschatt, Rechts-
wissenschaft, Romanıstik, Slawısche Philologie, Sprachwissenschaft, Theologıe. „Der
tachliche Zugang 1St. 1n der Regel mıt dem 1nnn für iınterdiszıplinäre Zusammenhänge
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Buchbesprechungen

Im Folgenden wird dann das „Herz“ bei Pascal interpretiert, die „Personmitte“, seine 
vernunfthafte bzw. begründende Funktion, das Herz als Antidoton gegen den „Men-
talismus“. Die anthropologische Grundlegung als Voraussetzung der Zuwendung zur 
Religion wird sodann breit durchgeführt – auch mit ihren kryptotheologischen Voraus-
setzungen (die Verhärtung des Herzens durch den Sündenfall – bei Pascal an dieser Stelle 
freilich „phänomenologisch“ aufgewiesen, nicht theologisch). Einzelinterpretationen 
gelten dem Mémorial und der sog. Wette.

Die Arbeit steht im Gefolge vieler Interpretationen, die Pascals Anthropologie des 
ersten Teils (in der Anordnung der Kopien) der Pensées philosophisch relevant machen 
wollen. Auf die größeren neueren Versuche dazu – vor allem etwa H. Rombach – bezieht 
sich auch K. In der französischen Tradition gibt es das ja ebenfalls in sehr fruchtbarer 
Weise – M. Blondels „Pascalismus“ etwa sei erwähnt. Aber damit wird freilich der histo-
rische (zweite) Teil der Apologie Pascals ausgeblendet – sachlich für eine systematische 
Adaptation der Pascalschen Anthropologie durchaus vertretbar, aber für eine historische 
Rekonstruktion Pascals wäre das natürlich nicht korrekt. In seiner vorkritischen Exegese 
ist Pascal schwieriger auf die „Moderne“ beziehbar. Seine Behandlung würde aber das 
Problem der Vernunftgründe bei Pascal und ihr Verhältnis zum Glauben nochmals in 
eine andere Perspektive rücken und Pascals ebenfalls vorhandenen „Rationalismus“ ver-
deutlichen, der durch die Konzentration auf die „Herzensgründe“ etwas verdeckt wird.

K. lässt sich auch mehrfach durch das Schweigen der unendlichen Räume erschrecken – 
Pascal schreibt an der ausformulierten Stelle dieser Notiz: „Qui souhaiterait d’avoir 
pour ami un homme qui discourt de cette manière?“ (Laf. 427). Auch hier zeigt sich das 
Problem einer Abtrennung des ersten Teils der Pensées aus dem Gesamtprojekt Pascals. 
Es ist jedem unbenommen, diesen Teil systematisch zu interpretieren, aber es fehlt ein 
klein wenig an historischem Pascal dabei.

Ein weiterer Punkt des Fehlens der biblischen Perspektive Pascals ist, dass die richtige 
Gotteserkenntnis bei Pascal allein durch Jesus Christus möglich ist. In der Interpretation 
des Mémorial durch K. fehlt der vielfache Christusbezug entsprechend, in der Inter-
pretation der Wette der Hinweis auf die „Schrift und das Übrige“. Zur Wette noch: Im 
strikt theologischen Sinne ist wohl nicht das „Übernatürliche“ Ziel der Wette, sondern 
das Unendliche, die Transzendenz, das ewige Leben. 

Die Bemerkungen aus dem Blickwinkel einer historischen Interpretation zeigen eher 
ein generelles Problem der Pascal-Deutung auf, das auf der fragmentarischen Überlie-
ferung beruht, die ganz besonders die biblischen Teile der Argumentation betrifft. Sie 
sollen nicht verdecken, dass hier eine schöne, gut lesbare Studie vorliegt, die Pascals 
philosophisch interpretierten Ansatz in die Diskussion der Postmoderne um Vernunft 
und Religion – den Gegenwartskontext – einbringt und darin höchst lesenswert ist.

Kleine Anmerkung für den Verlag: Positiv ist, dass die Anmerkungen als Fußnoten 
beigegeben werden. Durch die Zitationsweise wird allerdings deren Gehalt bei Literatur-
angaben völlig entwertet. Was soll man mit „R. Descartes (1990), VI,2.“ anfangen (212)? 
Wenn bei jeder Literaturangabe das Vorblättern auf das Literaturverzeichnis erforder-
lich wird, erschwert man unsinnigerweise den Lektürefl uss. Das Allermindeste wären 
Kurztitel. Bei E-Books wäre das Verfahren nur halbwegs erträglich, wenn Sprungmarken 
integriert wären. A. Raffelt

Handbuch Europäische Aufklärung. Begriffe – Konzepte – Wirkung. Herausge-
geben von Heinz Thoma. Stuttgart/Weimar: Metzler 2015. V/608 S., ISBN 978–3–
476–02054–3.

Die fünfzig alphabetisch geordneten Artikel geben einen Überblick über die Geschichte, 
das Anliegen und die Rezeption der Aufklärung. Der Band ist ein Projekt des Inter-
disziplinären Zentrums für die Erforschung der Europäischen Aufklärung (IZEA) der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg; vertreten sind Anglistik, Germanistik, 
Geschichtswissenschaft, Komparatistik, Literaturwissenschaft, Musikgeschichte, Ge-
schichte der Naturwissenschaften, Pädagogik, Philosophie, Politikwissenschaft, Rechts-
wissenschaft, Romanistik, Slawische Philologie, Sprachwissenschaft, Theologie. „Der 
fachliche Zugang ist in der Regel mit dem Sinn für interdisziplinäre Zusammenhänge 


